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Lawrence Schätzle, Felix Munger 

Urbane Sicherheit in Zeiten des Klimawandels?  
Perspektiven aus zwei Städtenetzwerken1

Die Folgen des Klimawandels beeinflussen bereits heute das Leben in 
unseren Städten. Zwischen steigender Häufigkeit und Intensität von Ex-
tremwetterereignissen, erhöhten Belastungen für Infrastruktur- und Ver-
sorgungssysteme und Megatrends wie Globalisierung und Migration in 
sich immer stärker urbanisierende Ballungsräume entstehen so Risiken 
für die öffentliche sowie persönliche Sicherheit und den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt. Als Reaktion auf diese Entwicklungen wird vermehrt 
das Konzept der urbanen Resilienz beworben, d.h. die Reaktions- und 
Anpassungsfähigkeit von Städten gegenüber langfristig und schockartig 
auftretenden Belastungen. Aber was bedeuten diese Entwicklungen kon-
kret in der kommunalen Sicherheits- und Präventionspraxis? Wie verän-
dert der Klimawandel die tägliche Arbeit in der urbanen Sicherheit schon 
heute und welche Anpassungen erfordert er von den Praktiker*innen in 
Zukunft? Dieser Vortrag präsentiert die vorläufigen Erkenntnisse und Fra-
gen aus den Workshops "Climate Change and Community Safety" des 
Candian Centre for Safer Communities (CCFSC)2 und der Bearbeitung 
des Themas durch das Deutsch-Europäische Forum für urbane Sicherheit 
(DEFUS) mit seinen Mitgliedsstädten sowie in der Arbeitsgruppe „Climate 
Change and Urban Security“ des Europäischen Forums für Urbane Sicher-
heit (Efus).

1    Die Autoren möchten Anna Rau für ihre Anmerkungen und Hinweise danken.
2    Vormals das Canadian Municipal Network on Crime Prevention (CMNCP).
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Klimawandelauswirkungen zwischen urbaner Sicherheit 
und urbaner Resilienz: Vier Beobachtungen 

Bei der Beschäftigung mit der Auswirkung von Klimawandelprozessen 
auf die lokale Sicherheitspraxis wird schnell ein Ungleichgewicht in der 
Forschungslandschaft deutlich, das sich in vier Beobachtungen zusam-
menfassen lässt: 

 ▪ Erstens werden Klimawandelprozesse als globale und nationale 
Herausforderung seit Jahrzehnten intensiv und interdisziplinär er-
forscht. Es besteht bereits ein umfangreicher und stetig wachsender 
Pool an Informationen zu den Ursachen, Mechaniken und Auswir-
kungen des Klimawandels auf diesen Ebenen. Mit zunehmender 
Datenmenge und immer leistungsfähigeren Analyse- und Model-
lierungsinstrumenten zu deren Bearbeitung erweitert und vertieft 
sich das kollektive Verständnis der Herausforderungen laufend. Die 
Konsequenzen des Klimawandels werden hier als massive und teils 
existenzielle Herausforderung für komplexe planetare Öko-, Wirt-
schafts- und Sozialsysteme begriffen, die aktuelle Funktionsweisen 
der Wertschöpfung, Mobilität und Nutzung natürlicher Ressourcen 
infrage stellt und Anpassungen bestehender Strukturen und Verhal-
tensweisen verlangt (für einen Überblick siehe IPCC, 2023; Umwelt-
bundesamt, 2022).

 ▪ Zweitens werden darüber hinaus Klimawandel, -schutz und –anpas-
sung in urbanen Umgebungen intensiv beforscht, da sich Städte in 
den zuvor angesprochenen Transformationsprozessen an vorderster 
Front befinden. Als Veranstaltungs- und Wirtschaftsstandorte, Öko-
systeme, Bevölkerungszentren und Knotenpunkte in (kritischen) 
Infrastruktur- und Mobilitätsnetzwerken von der regionalen bis zur 
globalen Ebene sind Städte in nahezu allen Verwaltungsbereichen 
betroffen, was sich mit zunehmender Urbanisierung absehbar noch 
verstärken wird. Zugleich stehen Kommunen vor der Herausforde-
rung, wirkungsvolle Anpassungen an veränderte klimatische Verhält-
nisse umzusetzen und zugleich möglichst schnell selbst klimaneutral 
zu werden, also Klimaanpassung und Klimaschutz mit begrenzten 
Ressourcen und sozialverträglich zu balancieren (u.a. Goh, 2021; 
Norman, 2022).

 ▪ Drittens werden die Sicherheitsdimensionen des Klimawandels auf 
ihre zwischen- und innerstaatlichen Konfliktpotenziale hin ebenfalls 
zunehmend erforscht (Black et al., 2022; Uexkull & Buhaug, 2021; 
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Vogler & Webeler, 2022), auch wenn die Gefahr einer Versicherheit-
lichung des Klimawandels immer wieder kritisch gesehen wird (siehe 
z.B. Brzoska et al., 2011). 

 ▪ Viertens ist jedoch das Themenfeld der urbanen Sicherheit in dieser 
Forschung bisher nur bedingt vertreten. Dem Zusammenhang zwi-
schen Umwelt- und Klimaeinflüssen und lokaler Gewalt sowie Kri-
minalität wird zwar nachgegangen (siehe bspw. Agnew 2012; Cor-
coran & Zahnow 2022; Muggah 2021). Studien in diesem Bereich 
behandeln jedoch sehr unterschiedliche Stadtkontexte mit verschie-
denen sozio- und sicherheitspolitischen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen für Kriminalität. Dass der Klimawandel 
über diese Faktoren hinweg sicherheitsrelevant wirkt, ist stark anzu-
nehmen. Wie intensiv und in welcher Weise ist dagegen noch weit-
gehend unklar (siehe u.a. Robinson, 2022). Dies gilt auch für die 
Frage, ob durch den Klimawandel gänzlich neue Herausforderungen 
entstehen, bestehende Herausforderungen verschärft werden, oder 
ob beides zutrifft. Jeder Befund hätte andere Folgen für das Feld 
der urbanen Sicherheitspolitik und Kriminalprävention. Dort werden 
diese Fragen allerdings noch kaum behandelt.

Besonders in Deutschland konzentriert sich die urbane Sicherheit mit Kli-
mawandelbezug aktuell immer noch überwiegend auf Fragen des Katas-
trophen- und Bevölkerungssschutzes und des Krisenmanagements (z.B. 
Fekete & Fiedrich, 2018) und fügt sich inhaltlich eher bei der urbanen 
(Klima-)Resilienz ein. Resilienz wird als die Fähigkeit von Systemen ver-
standen, unter dem Druck von Negativeinflüssen die eigenen Funktionen 
zu erhalten oder sogar fortzuentwickeln. Als Antwort auf die vielfältigen 
Herausforderungen, denen komplexe sozio-technische Systeme wie Städ-
te fortwährend ausgesetzt sind, entwickelte sich urbane Resilienz in den 
letzten Jahren – auch unter dem Eindruck einer multidimensionalen Dau-
erkrise wie der Coronapandemie – zu einem Leitbild für krisenfeste und 
anpassungsfähige Stadtsysteme (Bundesministerium des Innern, für Bau 
und Heimat, 2021; Kabisch et al., 2023). Für eine Stadt als System kann 
aus Resilienzperspektive dabei vereinfachend zwischen zwei Kategorien 
von negativen Einflüssen unterschieden werden, die gleichzeitig auf ein 
System wirken und sich auch gegenseitig verstärken können: Schocks und 
Stress. Schocks sind kurze, hochintensive Schadenswirkungen, die durch 
Naturkatastrophen und Extremwettereignisse wie Hochwasser, Stürme, 
Erdbeben, Sturmfluten und Waldbrände, aber auch durch Anschläge, 
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Sabotage und Massenanfälle von Verletzten oder große Zahlen von Ge-
flüchteten entstehen können. Die Stadt als Gesamtsystem oder ihre Teil-
systeme werden hier schnell bis an oder über die Belastungsgrenze stra-
paziert und können ihre Aufgaben nicht mehr vollumfänglich erfüllen. 
Mit Stress bzw. Stressoren werden dagegen längerfristige, niedrigschwel-
lige Belastungen für ein System bezeichnet, die seine Funktionsfähigkeit 
beeinträchtigen. Diese können in Städten Dürren und Starkregen, stei-
gende Meeresspiegel, urbane Hitzeinseln, Bodenerosion, Luft- und Um-
weltverschmutzung oder Schädlingsbefall auf Pflanzen sein, aber auch in-
effiziente Verwaltungen, nicht regulierter Zuzug, marode Infrastrukturen, 
Kriminalität und Gewalt, Korruption und Steuerhinterziehung. 

In Arbeiten zur urbanen Resilienz spielen Sicherheitsaspekte konzeptio-
nell bisher nur eine Nebenrolle (mit Ausnahmen, siehe u.a. Coaffee & 
Lee, 2016).  Die Verknüpfung von urbaner Sicherheit und Resilienz in 
klaren Handlungsempfehlungen, die sich an konkreten Bedarfen für die 
kommunale Praxis ausrichten, sind nach wie vor selten, obwohl Fallstu-
dien aufzeigen, dass Umwelteinflüsse große Sicherheitsprobleme in un-
vorbereiteten Stadträumen schaffen können. So führte beispielsweise 
bei einer außergewöhnlichen Hitzewelle im Jahr 1995 in Chicago ein Zu-
sammenspiel aus mangelhafter Krisenvorbereitung, fehlender infrastruk-
tureller Klimaanpassung und problematischem Krisenmanagement unter 
anderem dazu, dass vulnerable Personen aus Furcht vor Kriminalität ihre 
überhitzten Wohnungen nicht verlassen wollten und deshalb dort teils zu 
Tode kamen. Einige Bürger*innen behalfen sich, indem sie eigenmächtig 
Straßenhydranten zur Abkühlung öffneten. Diese kritische Infrastruktur 
wiederum wurden jedoch darauf hin von städtischen Ordnungskräften 
zur Gewährleistung des für den Brandschutz erforderlichen Wasserdrucks 
im System gesperrt, bewacht und verteidigt – und damit in der Folge 
Schauplatz gewaltsamer Auseinandersetzungen auf offener Straße um 
Wasser (siehe Klinenberg, 2002). Doch auch wenn sich an solchen Bei-
spielen gut aufzeigen lässt, wie Schocks und Stress in urbanen Systemen 
zusammenwirken, fehlt vielen Praktiker*innen der Zusammenhang zwi-
schen derartigen Ausnahmesituationen und ihren städtischen Routinen. 
Direkter formuliert: Warum sollten Klimawandelfolgen die Akteur*innen 
der alltäglichen Sicherheits- und Präventionspraxis überhaupt interessie-
ren? Und warum sollten sich Akteure der Klimawandelanpassung in Städ-
ten mit Sicherheit und Prävention befassen?
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CCFSC-Workshopsreihe: „Mapping climate change and  
community safety“

Vor dem Hintergrund dieser Frage beschloss das CCFSC im Sommer 2021, 
in einer Serie von explorativen Workshops unter dem Titel „Mapping cli-
mate change and community safety“ der Verbindung zwischen den bei-
den Themenfeldern aus einer Praxisorientierung heraus nachzugehen. Dort 
wurden mit internationalen Expert*innen, Forscher*innen und Akteur*in-
nen in den Bereichen der urbanen Sicherheit, Klimaanpassung, Gesundheit 
und Kriminalprävention sowie Angehörigen und Vertretern marginalisierter 
Gruppen die aus ihrer Sicht möglichen und wahrscheinlichen Sicherheitspro-
bleme und Kriminalitätsphänomene diskutiert, die durch Klimawandelpro-
zesse auf der lokalen Ebene entstehen, befördert oder intensiviert werden 
können. Manche der dabei identifizierten Gefahren waren zwar gravierend 
(z.B. die Freisetzung bisher unbekannter Viren in auftauenden Permafrost-
böden oder Ressourcenkriege), aber weit jenseits des Handlungsspielraums 
von Stadtverwaltungen, obwohl diese unmittelbar betroffen wären. Da-
neben entwickelten die Teilnehmenden jedoch auch zahlreiche Gedan-
ken zu einer Reihe von sich gegenseitig verstärkenden Wechselwirkungen 
zwischen Schocks und Stress in Stadtsystemen, die einen direkten Einfluss 
auf urbane Sicherheitspraktiken haben. Ausgehend von Umwelteinflüssen 
(Hitze/Dürre, Flut/Starkregen, Boden-/Küstenerosion, etc.) wurde erörtert, 
wie diese verschiedene Aspekte der alltäglichen Gewalt- und Kriminalprä-
vention verändern, erschweren oder verhindern könnten. 

Die beschriebenen Phänomene ließen sich in ihrer Wirkung in verschiede-
ne Gruppen einteilen: über die erhöhte Gefährdung wirtschaftlicher und 
ökologischer Existenzgrundlagen und die Entstehung oder Verschärfung 
sozialer Konflikte und gesellschaftlicher Polarisierung über die Schwä-
chung sozialer Unterstützungsnetzwerke bis hin zu verminderter sozialer 
Kontrolle innerhalb von Gemeinschaften. Die verbesserten Voraussetzun-
gen für Kriminalität auf der lokalen Ebene durch die gleichzeitige, aber 
mitunter schleichende Zunahme von Stressfaktoren in diesen Bereichen 
kam dabei ebenso zur Sprache wie die asymmetrische Verteilungen dieser 
Belastung auf vulnerable Gruppen innerhalb der Gesellschaft. 

Eine bemerkenswerte Erkenntnis aus den Workshops war eine strukturelle 
– und aus Sicht der Teilnehmenden problematische – Parallele im Umgang 
mit Klimawandel und Kriminalität. In beiden Fällen werde nach wie vor 
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eher ein reaktiver Ansatz mit konkreter Gefahrenorientierung gewählt, 
obwohl die Herausforderungen komplexe gesellschaftliche Aufgaben 
sind, denen deutlich effektiver und kosteneffizienter mit langfristig ange-
legten, risikoorientierten Präventionskonzepten begegnet werden kann 
(für eine Zusammenfassung der Ergebnisse siehe Canadian Centre for 
Safer Communities, im Erscheinen).  Diese Ergebnisse stützen damit die 
in der Präventionsforschung schon lange vertretene These, dass multidi-
mensionale Herausforderungen in der urbanen Sicherheit nur mittels prä-
ventiver Ansätze nachhaltig gelöst werden können. Das CCFSC bewirbt 
deswegen seit einigen Jahren den „Community Safety and Well-Being“-
Ansatz, der Kriminal- und Gewaltprävention mit dem körperlichen und 
seelischen Wohlbefinden alle Bürger*innen in einer Kommune verknüpft 
und beides durch möglichst frühzeitige und langfristige Präventionsarbeit 
und die Verbesserung wirtschaftlicher und sozialer Rahmenbedingungen 
stärken möchte (Canadian Centre for Safer Communities, 2020). 

DEFUS/Efus: Arbeitsgruppe „Climate Change and Urban 
Security“ 

Efus gründete im Jahr 2021 die Arbeitsgruppe „Climate Change and Ur-
ban Security“, um für Mitgliedsstädte bestehendes Praxiswissen zu den 
Folgen des Klimawandels für die urbane Sicherheit zu bündeln und weite-
re Bedarfe zu erheben. Aus diesem Austausch und durch zwei Netzwerk-
abfragen unter den DEFUS-Mitgliedern in den Jahren 2021 und 2023 
zum Thema „(Wie) Wird das Thema Klimawandel als Sicherheitsheraus-
forderung in Ihrer Stadt behandelt?“ ergeben sich einige Beobachtungen 
für die lokale Ebene. Durch den inhaltlichen Schwerpunkt des Netzwerks 
bilden diese vor allem die Sicht der mit Sicherheit und Ordnung befassten 
Akteur*innen der Stadtverwaltungen ab.  

Die Ergebnisse sind zwiespältig. Im Zentrum steht der Befund, dass sich 
alle Städte intensiv sowohl mit Klimaanpassung als auch mit Sicherheits-
problemen befassen, dies allerdings überwiegend als getrennten Themen 
ohne größere interdisziplinäre Zusammenarbeit. Obwohl zwischen der 
ersten und zweiten Abfrage ein Trend hin zu mehr aspektorientierter Zu-
sammenarbeit zwischen Fachbereichen und mit externen Partnern wie 
lokalen Universitäten sowie die schrittweise Integration von innerstädti-
schen Strategien festzustellen ist, trifft diese Aussage nach wie vor zu. 
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Die Vertreter*innen der DEFUS-Mitgliedsstädte, die an der Abfrage teil-
nahmen, führen als klimabezogene Sicherheitsherausforderungen unter 
anderem einen verstärkten Druck auf öffentliche Räume mit erweiterten 
Nutzungszeiten innerhalb des Jahres und des Tages und sich dort intensi-
vierende Nutzungs- und Nutzergruppenkonflikte an, inklusive steigender 
Aggressivität und dem Aufkommen von Lärm, Müll und Alkoholkonsum. 

Die Belastung und eventuelle Gefährdung der eigenen Mitarbeitenden 
wird in diesem Kontext ebenfalls thematisiert. Infrastrukturbelastungen 
und zunehmende Extremwetterphänomene werden dagegen als wach-
sende Herausforderung des kommunalen Katastrophenschutzes zwar 
benannt, ziehen aber bisher in vielen Fällen noch keine strukturellen 
Anpassungen nach sich. Hinsichtlich der Zusammenarbeit innerhalb der 
Verwaltung werden das Management von Grünflächen und Freiräumen, 
die Organisation von Großveranstaltungen und die Anpassung von Hitze-
schutzaktionsplänen als Felder erwähnt, bei der die Sicherheitsbereiche 
mit anderen städtischen Abteilungen in Klimawandelfragen kooperieren. 
Die Berücksichtigung von Klimafaktoren wie Extremwetterrisiken findet 
allerdings bisher eher als Teil einer situativen Lagebilderfassung und -be-
wertung für die Einsatzplanung im Kontext einzelner Ereignisse statt. Eine 
übergreifende, zentral koordinierte Integration von Teilbereichskonzepten 
(z.B. Gesundheit, Klimawandel, Sicherheit, Mobilität und Infrastruktur), 
die im Ergebnis einer Resilienzstrategie nahekäme, ist dabei in verschie-
dener Ausgestaltung in mehreren Städten in Arbeit, liegt aber noch nicht 
in fertiger Form vor. 

Das kommunale Interesse, Klimawandel und Sicherheit gemeinsam zu 
denken, steigt. So äußerte beispielsweise im Jahr 2023 im Gegensatz zu 
2021 keine teilnehmende Kommune mehr, dass das Thema für die eigene 
Sicherheitsarbeit irrelevant sei. Gleichermaßen wächst jedoch auch der 
Wunsch, das erwähnte Operationalisierungsdefizit für Anwender*innen 
zu reduzieren. Die Mitgliedsstädte verweisen immer wieder auf einen 
Mangel an leicht zugänglichen, wissenschaftlich gestützten und praxisori-
entierten Informationen, wie Klimawandelphänomene konkrete Aspekte 
der eigenen Alltagsarbeit in der urbanen Sicherheit zuordnungssicher be-
einflussen, und inwiefern sich daraus wiederum für sie überhaupt Zustän-
digkeiten oder Möglichkeiten zur Zustandsverbesserung ableiten lassen. 
Fallstudien wie in Chicago werden als interessante Denkanstöße begrüßt, 
bieten aber aufgrund der im Vergleich zu Deutschland und Kanada teils 
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stark unterschiedlichen Sozial-, Stadt- und Katastrophenschutzstrukturen, 
der Ausbildung und Ausrüstung der Sicherheitskräfte und der zugrunde-
liegenden Sicherheits- und Rechtslage kaum übertragbare Erkenntnisse. 
Darüber hinaus bleibt neben den Eintrittswahrscheinlichkeiten derartiger 
Probleme auch die noch weitgehend offene Frage, in welchem Verhältnis 
hier mit gänzlich neuen oder mit der Verschärfung bestehender Heraus-
forderungen zu rechnen ist – und ob dafür folglich neue Instrumente 
und Ansätze notwendig sind, oder die erprobten Methoden der urbanen 
Sicherheitsgewährleistung ausreichen.

Diskussion

Die kommunalen Akteur*innen stehen bei der gemeinsamen Bearbei-
tung von Klimawandel und urbaner Sicherheit vor der Beantwortung 
einer doppelten Kompetenzfrage: Kompetenz sowohl im Sinne der eige-
nen Fähigkeit, ein Problem zu bearbeiten als auch im Sinne der grund-
sätzlichen Zuständigkeit für das Problem. Somit sitzt das Thema aktuell 
innerhalb der Stadtverwaltungen gewissermaßen noch zwischen den 
disziplinären Stühlen. Insgesamt werden die Auswirkungen des Klima-
wandels auf Sicherheitsfragen in Deutschland und Kanada noch deutlich 
zu wenig berücksichtigt. In kommunalen Strategien zur Klimaanpassung 
werden Sicherheitsfragen nicht thematisiert. Auch in der urbanen Sicher-
heitsplanung und der kommunalen Präventionsarbeit spielen Folgen des 
Klimawandels noch eine sehr marginale Rolle. 

Dies liegt nicht zuletzt an der Zurückhaltung seitens der relevanten Ex-
pert*innen in den Städten: Dort besteht einerseits in den Abteilungen 
der Sicherheit und Ordnung selbst bei grundsätzlichem Interesse die Sor-
ge, durch die Aufnahme vermeintlich themenfremder Aufgabenberei-
che ohne direkt nachgewiesenen Sicherheitsbezug (auch hier greift der 
bereits erwähnte Mangel an Forschungsarbeit) die Arbeitsbelastung des 
eigenen beanspruchten Personals weiter zu erhöhen. Andererseits verfü-
gen die meisten Kommunen in den Bereichen Infrastruktur, Umwelt und 
Grünflächen sowie Gesundheit über Mitarbeiter*innen, die sich aus ihrer 
Perspektive und Expertise bereits intensiv mit dem Klimawandel befassen 
und dort auch wiederum eine teils deutlich belastbarere Daten- und For-
schungsgrundlage für ihre Arbeit vorfinden. Diese sehen jedoch weder 
die Bearbeitung von Sicherheitsproblemen als Teil ihres Aufgabenprofils 
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noch sich selbst als sicherheitsrelevante Akteur*innen. Hier existiert also 
aktuell noch viel Fachwissen nebeneinander her, ohne dass es effektive 
und verstetigte Formate für dessen Austausch gäbe.   

Dabei sollten Verwaltungen jedoch aus mindestens zwei Gründen ein ge-
steigertes Interesse an engerer Zusammenarbeit haben. Zum einen ergibt 
sich wie in den CCFSC-Workshops erwähnt aus den Folgen des Klima-
wandels durch die Häufung und Intensivierung von sich gegenseitig ver-
stärkenden Schocks und Stressfaktoren im urbanen Umfeld mittelfristig 
ein absehbar unberechenbareres und anspruchsvolleres Einsatzumfeld für 
die Mitarbeitenden in Innen- und Außendienst. Wenn diese beispielsweise 
durch Extremwettereignisse öfter vor intensivere und zeitgleich auftreten-
de Aufgaben unter erschwerten Einsatzbedingungen gestellt werden, die 
zusätzlich zu ebenfalls immer kräftezehrenderen Routinepflichten gelöst 
werden sollen, muss neben dem bestmöglichen Schutz der Bürger*innen 
auch der Selbstschutz und die Funktionsstabilität der Sicherheitakteur*in-
nen gewährleistet sein – ganz gleich, ob bei der Parkraumüberwachung 
bei Stürmen, der Betreuung von Großveranstaltungen und der Quartiers-
arbeit bei Hitzewellen oder der Sicherung kritischer Infrastrukturen wäh-
rend Hochwassern. Zum anderen stellt sich für Sicherheitsakteur*innen 
nicht nur die Frage nach den direkten Folgen des Klimawandels, sondern 
ebenso sehr nach den Konsequenzen der Gegenmaßnahmen. Wird bei 
klimafreundlich gestalteten Freiräumen, Entsiegelung, neuer Stadtbegrü-
nung und Beleuchtungsplänen beispielsweise ausreichend auf die Ver-
meidung von Angsträumen geachtet? Kann die klimaverträgliche Trans-
formation von städtischen Räumen vielleicht sogar genutzt werden, um 
bestehende soziale und Sicherheitsprobleme in öffentlichen Räumen zu 
lösen? Wie werden legitime Nutzungsweisen und damit auch die er-
wünschten Nutzergruppen dieser neu gestalteten, attraktiven öffentlichen 
Räume verhandelt? Wie sollen diese Entscheidungen durchgesetzt wer-
den, und welche sozialräumlichen und damit sicherheitsrelevanten Kon-
sequenzen sind abzusehen? Wie werden bei klimaschonenden Mobilitäts-
konzepten wie verstärkter Nutzung von Fahrrädern und des öffentlichen 
Personennahverkehrs in Innenstädten Unsicherheitswahrnehmungen der 
Nutzer*innen und die Sicherheit an und zwischen Verkehrsknotenpunk-
ten mitbedacht? Wie wird dafür gesorgt, dass der Aufenthalt in und die 
Transitwege zu immer stärker frequentierten Bahnhofsarealen einladend, 
sicher und zugangsfrei für alle Menschen in der Stadt sind, einschließlich 
der vulnerabelsten Mitglieder der Gesellschaft?  
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Derartige Abstimmungsfragen im Kontext von Klimawandelanpassung 
verstärken damit vielerorts ohnehin bereits vorhandene Herausforderun-
gen der urbanen Sicherheitsgestaltung. Administrative Silostrukturen und 
teils unklare Zuständigkeiten führen in den Verwaltungen auch hier in 
Kombination mit eher wenigen verstetigten Austauschformaten zu einer 
weitgehend getrennten und gleichzeitigen Entwicklung von Maßnah-
men zwischen verschiedenen Abteilungen, deren Resultate nicht, kaum 
oder erst spät integriert werden und auch immer wieder zu widersprüch-
lichen Ergebnissen führen. Das fehlen einer gemeinsamen Sprache von 
Akteur*innen der Sicherheit und Prävention auf der einen Seite und 
Stadtplanung und Klimaanpassung auf der anderen Seite führt zu Miss-
verständnissen und Verständnisproblemen. Das erschwert die Auflösung 
von Scheinwidersprüchen zwischen unterschiedlichem Vokabular für sehr 
ähnliche Ziele ebenso sehr wie die Kompromissfindung bei tatsächlichen 
Differenzen in den Zielvorstellungen und Zeithorizonten unterschiedlicher 
Verwaltungsbereiche. Hier wäre beispielsweise eine vermittelnde Koordi-
nationsstelle innerhalb der Verwaltung, die beide „Sprachen“ spricht und 
versteht, sinnvoll. In Städten wie Paris, Rotterdam und Athen nehmen 
Chief Resilience Officers diese Rolle bereits wahr.  

Allerdings sehen sich kommunale Akteurinnen und Akteure selbst bei 
günstigen Bedingungen mit praktischen Hindernissen konfrontiert, seien 
es interne Ressourcengrenzen oder externe Faktoren wie konkurrieren-
de Krisen. Während der ersten Abfrage im Sommer 2021 enthielten die 
Rückmeldung der Praktiker*innen mehrfach Verweise darauf, dass die 
Krisenbewältigung in der Coronapandemie zum damaligen Zeitpunkt alle 
Bereiche des kommunalen Handelns überlagere und keine Spielräume für 
als weniger akut empfundene, langfristige Probleme lasse. Dieser Aspekt 
verdient Beachtung, da in der laufenden Nachbetrachtung des Pande-
miemanagements nicht abzusehen ist, ob ein Element der permanenten 
Krisenhaftigkeit Kommunalverwaltungen nicht möglicherweise dauer-
haft begleiten wird und damit ein anderes Verständnis von Krisenhan-
deln erfordert, dass die Arbeit an langfristige Anpassungen trotz akuter 
Schockwirkungen weiterhin gestattet. Mit Blick auf die urbane Resilienz 
als die Fähigkeit, trotz Belastungen nachhaltige Entwicklung vorantreiben 
zu können, wurden entsprechende Ansätze – obgleich erneut ohne expli-
ziten Sicherheitsfokus – auch bereits formuliert (Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung, 2023). 
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Ausblick: Urbane Sicherheit in Zeiten des Klimawandels - 
Womit, mit wem, wozu? 

Die Frage aus dem Titel dieses Beitrags muss vorerst unbeantwortet blei-
ben. Die Autoren möchten aus den identifizierten Bedarfen der Anwen-
dungsebene jedoch drei konkrete Folgefragen hinzufügen und diese zu-
gleich als Arbeits- und Forschungsaufträge vorschlagen.  

Zunächst steht die Frage nach dem „Womit?“. Die womöglich drän-
gendste Aufgabe ist die Operationalisierung von urbaner Klimawan-
delforschung für die lokale Sicherheit. Hier können praxisorientierte 
Netzwerkorganisationen wie DEFUS/Efus und das CCFSC selbst kaum 
Grundlagenarbeit leisten. Andere Akteure wie beispielsweise das univer-
sitäre Exzellenzcluster “Climate, Climatic Change, and Society” (CLICCS) 
arbeiten allerdings bereits daran, die bestehende Forschungslücke in die-
sem Bereich zu schließen. Der anschließende Transfer dieser Forschungs-
erkenntnisse in die Praxis und die Rückmeldung von kommunalen Be-
darfen an die Wissenschaft sind dagegen wiederum Kernaufgaben von 
Städtenetzwerken. Daneben sollte allerdings auch der Aufbereitung, 
Verschneidung und gezielten Verbreitung des schon vorhandenen Wis-
sens mehr Bedeutung zukommen. Städte verfügen aus Sicht der Autoren 
bereits über umfangreiches Fachwissen in den relevanten Teilbereichen, 
das für die jeweils anderen Fachbereiche aktuell kaum als solches identi-
fizierbar und zugänglich ist. Vor Überlegungen zur Erhebung neuer Daten 
sollte daher geklärt werden, wie sich vorhandenes und ohnehin routine-
mäßig erhobenes Datenmaterial und Wissen auf Stadt- und Quartiers-
ebene besser integrieren und nutzen lässt. Allerdings ist damit noch nicht 
geklärt, wer diese Informationen bearbeiten soll. 

Zweitens stehen die Städte vor der Frage „Mit wem?“: der Zusammen-
hang von Klimawandel und lokalen Sicherheitsproblemen richtet ein 
Brennglas auf aus der Netzwerkarbeit vertrauten Herausforderungen der 
urbanen Sicherheitsgovernance, nämlich die anspruchsvolle Kooperation 
zwischen relevanten Stakeholdern und Verwaltungsabteilungen. Neben 
der Festigung und Ausweitung der horizontalen Zusammenarbeit zum 
Thema innerhalb und zwischen Bereichen der Stadtverwaltungen be-
inhaltet dies vor allem eine stärkere strategische Lenkung und Integra-
tion durch übergreifende Koordinationsstellen wie beispielsweise Chief 
Resilience Officers. Gerade vor dem drohenden Hintergrund permanenter 



366  Lawrence Schätzle, Felix Munger

Krisen müssen Wege gefunden werden, diesen Austausch auch unter er-
höhter Belastung fortzuführen. 

Ein wiederkehrendes Hindernis bleibt drittens die Frage nach dem 
„Wozu?“: die Arbeit am vorliegenden Beitrag verdeutlicht erneut die 
Notwendigkeit der Stärkung und Verbreitung eines koproduktiv und in-
terdisziplinär angelegten Verständnisses von urbaner Sicherheit, das die 
Einbindung weiterer Akteursgruppen und bisher eher entfernterer The-
menfelder wie Klimaanpassung als sicherheitsrelevant und mitsprache-
berechtigt erleichtert. Dieser sollte auch praktische Überlegungen zu den 
langfristig gedachten Sicherheitsdimensionen von urbaner Resilienz und 
wie diese sich mit den Nachhaltigkeitsansprüchen des Konzepts verbin-
den lassen, enthalten. Zugleich sollte der Resilienzbegriff in Deutschland 
ebenfalls gezielt um Aspekte der öffentlichen und persönlichen Sicherheit 
vor Gewalt und Kriminalität erweitert werden.
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